
cerdos exhibuit, sed VEeTUusSs el Opferlamm hı1ın. eın Vorbild fejerte
aetifernus pontifex 1e nNnatius Chri- Abraham Der Tr1esier Melchisedech
STUSs implevit. Lat 1M el  N1s Erfüllt hat

das wahre Lamm un! der ewige Ho-
hepriester, Christus, der heute
boren ward?®).

Das pier des es iıst emnach eln Grundelemen der Eucharistie-
feler. 1ıst eın „‚Opfer im Geiste“ (vgl Rom 15  » 16)*®), VO dem 1m
ucharistiegebet der agyptischen Markusliturgieel

urch ihn (Chr1isftus) un mit ihm und dem Heiligen e1iste
WITr d1r Dank un! bringen dir dieses geistige un! unbliutıge Op-
fer dar, das dir, Herr, alle VOölker VO Aufgang der Sonne bis

ihrem Untergang, VO Norden A en darbringen.
„Opfer des Lobes”, ‚Opfer 1 Geiste“, das wull „Missa“ 9 jenes

„INCU' und einzigartige pTier  “ VO.  - dem 1ın der obigen Weihnachtspräfa-
tıon gesprochen wird!*)

Klaus amMmDRegensburg

LIT ODERNEFE
UN | DIE VUMWELT

FÜ DIE MISSIO
Alberter 1ın 1ldnau (St Gallen) ist eiINer der bekanntesten schwel-

zeriıschen Bildhauer. Seine Fähigkeiten tellte schon öfters 1n Troßzügl-
gem Idealismus den Miıssionen Z Verfügung. Während seliner Werkauft-
enthalte Afrika mußte mit Schrecken Teststellen, daß die irche den
uIigaben, die sich mıit dem wachsenden Andrang taufwilliger Oölkerscha-
T  - tellen, 1n aulı  er Hinsicht iıcht gewachsen ist. Alleın die Missionare
der Gesellschaft der eißen Väter mMuUsSSsSen jedes Jahr 100 Kirchen bauen
IS gibt 1n Afifrika un:! anderswo Missionsgebiete, SOZUSagen ber acht
Dutzende VO  - Schulen un! Kirchen 7 dem Boden gestampit“ werden
ollten In der Taıtung-Mission der issionsgesellschaft Bethlehem auf
Formosa beispielsweise entstanden innerhal VO füntf Jahren Kirchen
un! apellen Die meisten Missıonen aber verfügen nicht ber die nOt-
wendigen chkräfite un stehen deshalb VOT einer verzweiftfelten Situation

Wo jedoch die Gottesdiensträume fehlen oder ungeeignet sind, ist eın
lıturgisches Leben möglıch, un damıft WIrd das Christentum 1n seinem
innersten Kern gefährdet. Vor dem Verfasser 16 der RBrief eines 1SS10-
ars 1n Uüdrhodesien Mıt einem Mitbruder ZU: betreut eiıine ganz
junge Missionspfarrei (Mutero mıiıt 5500 Neuchristen un 2300 Katechu-

12) Vgl amber, Das kampanische Meßbuch als Vorläu{fer des Gelasia-
HNUINS, * Sacrıs erudirı 1961 Es lassen sich noch mehr Beispiele dieser Art
anführen, besonders aus dem Altgelasıanum 733), dem aduanum

776) und ım mozarabischen Meßbuch (Z. 133 1420 ed erotin).
13) Vgl asel, Die Liturgie als Mysterienfeier (=Eccleslia Orans 1X)

105 T
14) amı sollen weitere Grundelemente der eßfeier, wıe die sakramen-

tale Darstellung des es un der Auferstehun. Christi oder das 1tt- und
Sühneopfer icht geleugnet werden. In den altesten liturgischen Texten
jedenfalls der Gedanke des Lobop{fers stärksten hNnervor.
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Die Pfarreı umfalt eın Gebiet, das ungefähr der äche VON Vor-
arlberg un 'Lirol zZusammen entspricht. Es ist klar, daß ZzZwel Missionare
für die eelsorge VO  } 9000 Neuchristen un Katechumenen, die einer SO
ältigen Schulung edürfen, nıcht ausreichen Die eelisorge WwIrd aber noch
dadurch erschwert, daß 1Ur 1m Zentrum der Mission eine Kirche gibt
Die Christen der vielen Außenposten mMUssen sıch mıift Schullokalen oder
mıiıt Gottesdiensten 1M KFrelien egnügen. S tut einem weh“, chreibt der
Missionar, „1mmer 1m Freien die hl Messe feliern MUSSeEN. Ist heiß,
suchen sich die eute eLwas Schatten untier den spärlichen Bäumen, regne

ann I1Nan überhaupt iıchts tun WHerner spüuren WITr nier, daß ein es-
aus mehr ist als 1SEBRR eın Gebäude wIird wirklich einem Symbol un
Heim für die Katholiken Kıs g1bt ihnen eın ganz anderes Empfinden für die
religiösen Werte.“

AÄus solchen rfahrungen heraus gründete er 1mMm Juli 1957
die „Christliche Ar  itektengemeinschaft für die Mission“. Es War üÜüber-
raschend, wıe sich schon auft die ersten Au{irufe hin Zzwel Dutzend Tchl-
tekten für die Missionshilfe bereit fanden, darunter Sterne erster TO
WwW1e Metzger, chütz un auer. Heute Sind dieser Arbeitsgemeinschaft
etwa Architekten un: Ingenieure angeschlossen. Es gibt keine Statuten,
allein der ZU großzügigen Missionsdienst bildet das einigende Band

ngesichts der selbst 1ın uNnseren Diasporagebieten unvorstellbaren
aulı  en Notlage vieler Missionen schritt INa  ® ungesaumt einem Sofort-

Nachdem INna  ® VO  } verschiedenen Missionaren Unterlagen ELI-
en hatte, wurde all den Schwilerigkeiten der räumlichen Trennung YARE
Trotz mit der Projektierung VO 38 Kirchen begonnen. erstes Prinzip
gilt, imagerecht bauen. Denn 1n einer irche, die bei jedem egengu.
triefit Oder 1n der INa  ® bei Hıtze fast verschmachtet un! bel1l schlottert,
annn sich kein iturgisches en entfalten. Ferner mMuUssen die rojekte
dem ZUFLC Verfügung stehenden aumaterilal angepa. se1n, und das sind 1n
vielen Fällen Lehm un legelstein. Be1l der Verwirklichun verschiedener

sich ausgezeichneter ane rgaben sıch Schwierigkeiten, die durch
mangelnde Angaben der Missionare oder unzureichende Ortskenntnisse des
Trchıtekten bedingt Eın VO chleuten ausgearbeiteter Trage-
ogen, der gegenwärtig noch VO  - einem se1it Jahren ın Westafrika tatıgen
Missionsarchitekten uberhno WIrd, sollte die Schwier1  eiten aut eın
trägliches Maß eschränken Völlig befriedigende Lösungen sind aber erst
annn erwarten, Wenn die Architekten sich Ort un! Stelle ber die
Verhältnisse unterrichten können. Dazu fehlen iın den eıisten Fällen aber
noch die nötigen nanziellen ittel Doch ist der Ar!  i1tektengemein-
scha gelungen, drei junge Mitglieder für einige Tre nach Chile, olum-
ıen un: Uganda entsenden.

Selbst wenn ein europäischer1ie die Lage ın den Missionen DeCT-
sönlich studieren kann, Trheben sich noch einige wesentliche TODleme.
Daß auch die Missionskirchen, und gerade sie, ganz auftf die liturgische
wecksetzung hin konzipiert werden müssen, ist heute ohl dem etzten
Missionar klar Die rechte Idee en un eline gee1gnete Form
gießen, azu fehlen den Missionsleuten jedoch meistens die nötigen Vor-
ausseizungen. icht ede Missıon verfügt ber einen rchitekten VO.
Format des Bethlehem-Missionars arl Freuler 1n Tokio, der das Wer-
den der lıturgischen Kirchenbaukunst 1n Europa noch miterleben konnte.

edeutife für die Mission also eine unschätzbare Chance, daß chkrä{fte
der lıturgisch einwandfireien irchenbau ührenden Länder Vorbilder



chaffen, die 1n Art einer Kettenreaktion das Bauprogramm der Jungen
Christengemeinden efruchten, die nach einem küunstlerischen Ausdruck
ihrer ureigensten Wesensart suchen.

Weıil sich Sakralbauten für afirıkanische oder apanische Christen
handelt, darf ® aber nıcht einfach die Westen ltigen unst-

formen 1ın die 1SS10Nslander übertragen. Die vielen neugotischen athe-
dralen un! Kırchen China, Japan, Airika un: anderswo sind eın ET-
schreckendes Beispiel dafür, WI1e INa  ® nıcht machen darf ber Ww1e soll
INa.  - anders machen? sich in den Jahren nach dem Ersten Weltkrieg
der Ruf nach „Akkomodation des Christentums“ die Kulturformen der
Missionsländer erhob, wurde da un dort versucht, die Formen eidnischer
Tempel autf die christlichen Gotteshäuser übertragen. Abgesehen davon,
daß solche Kirchen oft 1ın iturgischer Hinsicht icht befriedigen un g_.
eignet sind, fundamentalste relig1iöse Unters:  iede verwischen, en
sS1e bel den Missionsvölkern nNn1ıe recht Anklang gefunden Wie 1n Kuropa ı1l
Ina  ® auch 1n den Missionsländern keine Koplen historischer Baustile, un!
mögen diese noch ehrwürdig se1ın, sondern moderne Sakralbauten Die
überseeischen Länder befinden sich 1n einem kulturellen Umbruch, die
Gestaltungsformen 1ın der modernen Weltkultur gesucht werden. Mag mman
diese kulturelle Nivellierung bedauern; doch wWware eın verhängnisvoller
Fehler, dem unsche der überseeischen Völker nıicht Rechnung Lragen.
Wır würden 1ın den Ruf kommen, den eine eue ebensform suchenden
Nationen den Anschluß das kulturelle en der Gegenwart vorent-
halten, sS1e untfier geistiger evormundung tellen wollen Und hlerin sind
die Miss1onsländer heute außerst empfindlich.

Selbstverstän  Q dürfifen WI1r uns aber nicht azu ergeben, die
Missionsvölker In den Taumel einer fadens  einigen Modear:  ıtektur
urzen ber gibt ın der modernen au. atsächlich Elemente, die
allgemein gu  1g erscheinen. S1e mit gesundem Gespür erauszuheben und
für die Missionen verwerten, ist ıne wesentliche Aufgabe der 1SS10NS-
architekten. Glei  zeitig mMuUusSsen s1e aber auch versuchen, die typischen
Kunstelemente des jeweilligen Volkes 1n ihre Konzeption einzuformen. Es
geht also darum, Sakralbauten cha{ffen, die einerseıits modern Sind,
andererseits der Eigenart der afrikanischen un:! aslatischen Christenge-
melnden entsprechen. Die Grundelemente der einheimischen Kultur her-
auszuiuhlen un! s1ıe, ohne antıqulerend wirken, ın die moderne Bau-
WEe1Ise übertragen, erfordert selbstverstän:  iıch eın  Ad überdur:  niıttli  es
Geschick

Ist eın europäischer 1ıte azu überhaupt 1n der Erfahrene
Missionare weisen ja mit echt darauf hın, daß selbst eın uropaer, der seit
Jahrzehnten In einem Missionsland lebt un! vielleicht die Sprache besser
Spricht als die Eingeborenen, 1mMm TUnN! iımMMer  k noch europälisch en Es
scheint 1 ersten Augenblick, daß 1Ur einheimische rchitekten die g—
tellte Aufgabe befriedigend lösen könnten. Doch der Schein trugt Der (3e=
dankenaustausch erfahrener Missionare mıit den Architekten anla de
etzten Treffens der Christli  en Ar:  itektengemeinschaft für die Missıon
hat gezeigt, daß ZU. eispile die fIrikaner der Situation VOo. ratlos
gegenüberstehen. Eın afriıkanischer ischo schüttelte VOLrT den lanskizzen
und odellen den Kopf un meınte, WAaTrTum denn 1U auf einmal iıcht
mehr katholisch se1n solle, wWwWas VOrLr 40 Jahren 0o11lsS War die NEU-

gotischen un! neuromanischen Kirchen! Eın schweizerischer Missionsbi-
schof bemüht sich seit Jahren systematisch, VOonNn seinen T1lestern und
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Seminaristen erfahren, W1e S1e sıch eine oOderne afirıkanische iırche
vorstellen. Bıs jJetz ist iıhm jeder die Antwort chuldıg geblieben

In einer solchen Lage 1n anderen Missıonsländern mögen die Ver-
hältnisse güunstiger legen bleibt nıchts anderes übrig, als daß die EU.

päischen Architekten die Initialzündung en S1e mussen versuchen, sich
1n die afrıkanische Denkweise einzufühlen, also möglichst „Schwarz
denken“, un aus den el ewOoONNeENeEN Erkenntnissen eın Gotteshaus
gestalten. Der Versuch wird vielleicht mißlingen, doch gibt den Afrika-
ern Gelegenheit, die Fehler sehen un selber Ideen entwickeln, die
wirklich befriedigen.

Die iıTrksamkei der Christlichen Architektengemeinschaft für die
Mission ann alsoO iın iıhrer Bedeutung gar nicht hoch eingeschätzt
werden. Die Ausstellung ihrer ane un Modelle Vatikanischen Pa-
villon der Brüsseler Weltausstellung 1953 hat 1n der Missionswelt w1ıe eine
om gewirkt EWl gab da und dort schon vorher rchitekten, die
nach diesen Grundsätzen handeln versuchten. ber den meisten
Orten War INa  - entweder überholten Formen verhaftet Oder ratlos. Der
technische Leiter der Ar  itektengemeinschaft wurde 1n Za  el Mis-
s1onsıinstitute un: -SsSemı1inarıen Vorträgen eingeladen unst- un E
sionszeitschriften verschiedenster Länder veröifentlichten Sondernummern
oder Artikel Aus er Welt trafen Hılfsgesuche e1n. Man hat wirklich
das Gefühl, sSe1 eiıne erfolgrei Durchbruc  acht für eiıne Idee
chlagen worden, die TÜr die ntiwicklung der eltmı1ission entscheiden
ist

Wiır dürfen uns iıcht darüber hinwegtäuschen, daß der 1n den etzten
Jahren erifreulich angewachsenen Missionskirche eine ernstliche Er-
stickungsgefahr dro. nicht 1LUFr des Mangels Missionaren, SON-
dern auch der fehlenden Kirchen, 1n denen sich das liturgische en
entfalten mußte Deshalb ist ho{ffen, daß die hristliche Ar  itektenge-
meinschafit für die Mission, die bis jetz Hauptsache auf die Schwe1lz be-
schränkt ist, sich international auswelite

Immensee/Schweiz Dr Walter Heim SM.

Für nähere Angaben wende INa  e} sıch auer Albert ilder,
Wiıdnau/Schweiz Interessenten selen auch auf die reich bebilderte Sonder-
NUmMmMmMer der elgischen Zeitschrift „Art ’Eglise“ Abbaye de aiınt-Andre,

Bruges) Nr 109, 4e trimestre 1959 hingewiesen.

EIN BERICHT ber das anläßlich des Eucharistischen Kongresses N Mun-
chen. VO Iıturgischen NSTACU. ın Trier vOo Juli bis ugust 1960 vDer-
anstaltete V-H. Internationale Liturgische udientreffen MU.g der DOT-
dringlichen Veröffentlichungen ber Qdas „Motuproprio“ 25 Juli 1960
zurückgestellt werden UNA 0L ın der nachstien Nummer. DMDe Schriftleitung.


